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VERHALTENE FREIHEITSRUFE

Durch das Gerassel offizieller Verurteilungen
des «Personenkultes» hindurch hört man
jenseits des Eisernen Vorhanges verhalten den
Ruf: Freiheit! Die Erinnerung an die Erdrosselung

der ungarischen Volkserhebung schreckt
freilich davon ab, mit diesem Ruf auf die Straße

zu treten. Das ist berechtigte Vorsicht, nicht
Mangel an Mut. Opposition kann einen im
Osten stets um Kopf und Kragen bringen.

Ganz besonders kann man beim geschriebenen

Wort behaftet werden. Damit stellt man
sich von sich aus als einzelner bewußt dem
Regime. Um so bemerkenswerter ist, daß Adam
Schaff, ein Warschauer Hochschullehrer, das

ungeheure Risiko einging, sich schriftlich auf
das Wort Freiheit als Antwort auf die Frage
nach dem Sinn des Lebens festzulegen.
Studenten hatten sie ihm gestellt. Er will das
«letzte Wort» zu dieser Frage dem Menschen
lassen, um dessen Leben es geht. Es ist,
bekennt er damit, nicht die Kommunistische Partei,

welche die Antwort auf diese Frage der
Studenten zu erteilen vermag. Schaff sagt
ihnen aber auch, der Westen halte eine Trumpfkarte

in den Händen, weil die «Freiheit in
allen ihren Aspekten» nicht weniger wichtig sei

als die Befriedigung materieller Bedürfnisse.
Diese Einsicht eines Polen, der sich immer noch
als kommunistischer Parteigänger bekennt,
enthält für manche Kommunisten eine Versuchung,

vom Dogma abzuweichen, und gibt vielen,

die nach Freiheit dürsten, dieselbe

Trumpfkarte in die Hand.
Die Neigung, zu dieser Karte zu greifen,

wird dadurch gefördert, daß heute die Sowjetwelt

- mit ihren Leitungszentren Moskau,
Peking und Belgrad - den Kommunisten verschiedene

Ausrichtungen erlaubt. In dieser begrenz¬

ten Freiheit der Wahl tönt das Wort wieder
auf. Soweit führende Kommunisten mit ihm
spielen, möchten sie seine Geltung auf den
engen Parteikreis begrenzen. Das hält jedoch
schwer. Eine tschechische Wochenschrift stärkt
den Genossen den Rücken gegen den
«Personenkult» mit dem Zuruf, diesen Rücken vor
nichts und vor niemandem zu beugen; denn
gebeugte Rücken seien mit der Freiheit
unvereinbar. Diese Ermahnung schlägt jedoch durch
die Parteimauern nach außen. Was sie besagt,
besitzt die Kraft jener allgemeingültigen
Wahrheiten, deren Wirkung man nicht willkürlich
Grenzen ziehen kann.

In Warschau und Prag sind die stalinistischen

Götzenbilder über einem ideologischen
Untergrund gestürzt, der bereits unter Fragen
der Jugend nach dem Sinn des Lebens bebte -
in der Sowjetzone scheint der 13. August, jener
Tag, an welchem Ulbricht Berlins Weichbild
durch Stacheldraht zerriß, einen ähnlichen Prozeß

vertieft zu haben. Dort klagen Parteigewaltige,

seit jenem Schicksaldatum herrsche
eine «Verwirrung der Jugend» und ein
«Unglauben an die Zukunft des Arbeiter- und
Bauernstaates». Die studentische Jugend sei

von einer Oppositionsstimmung ergriffen.
Das alles heißt nicht, daß eine freiheitliche

Wendung im Osten bevorstehe. Aber wir dürfen

die Hoffnung nicht aufgeben, daß es
einmal so weit komme. Diese Hoffnung kann sich

nur auf Menschen stützen - und zwar auf jene,
die um eine Sinngebung des Lebens durch Freiheit

ringen. Wir dürfen deshalb diese
Menschen nicht überhören. Und der Westen würde
auch sie verraten, wollte er das Ringen um
Berlin nicht durchstehen, bis es im Sinne der
Freiheit entschieden ist.
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